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    1. Einleitung


     


    Lenz’ „Zerbin oder die Neuere Philosophie“[1] erzählt fiktive Lebensgeschichte eines gescheiterten, in Unmoral gefallenen Moralphilosophen. Martin Kagel ist Moral jedoch „weniger die Absicht als der Gegenstand“ dieser Erzählung[2], weil an ihrem Ende keine normative Moral steht. Die Ansicht, dass es in Lenz’ Dichtung nicht um die moralische Belehrung des Lesers geht, wird auch von Karin A. Wurst geteilt. Sie beruft sich auf Lenz’ eigene Aussagen, nach denen es in seiner Prosa nicht um „moralische Endzwecke“[3] oder „philosophische Sätze“[4] gehe. Martin Rector bezeichnet „Zerbin“ als eine „ästhetische Wahrheitsprobe“[5] der Lenz’schen theoretischen Schriften zur Moralphilosophie. Das Ergebnis sei die Infragestellung der Realisierbarkeit des aufklärerischen Autonomie-Ideals und die Entlarvung seines Risiko-Potenzials zur unmoralischen Handlung. Roland Krebs wagt die These, dass der Schluss der Geschichte – Zerbins Selbstmord – zeige, „dass es unmöglich ist, völlig nach dem Gesetz der Eigenliebe zu leben, dass die Stimme sich des Gewissens sich nicht auf Dauer unterdrücken lässt“[6]. In dieser Arbeit soll untersucht werden, wie diese „Stimme des Gewissens“ beziehungsweise die Moral in „Zerbin oder die Neuere Philosophie zum Ausdruck kommt, und inwieweit Lenz darin die Möglichkeit der Verbindung von Eigenliebe und Moral offen lässt.


     

  


  
    2. Der moralische Fall eines Moralphilosophen


     


    2.1. Zerbin - Ein stolzer Charakter mit einer Vorliebe für Moralphilosophie


     


    In „Zerbin oder die neuere Philosophie“ erzählt ein fiktiver Herausgeber als warnendes Exempel, wie er erklärt, die angeblich wahre Geschichte des an den Umständen des Lebens gescheiterten selbsternannten Moralphilosophen Zerbin.


     


    Dieser wird als einziger Sohn eines reichen, skrupellosen Kaufmanns geboren, der sein Vermögen durch illegale Geldgeschäfte vermehrt. Zerbins Jugendzeit ist durch die Bemühungen seines Vaters geprägt, ihm sein kriminelles Handwerk beizubringen. Die Einstellung des Vaters widerstrebt Zerbins Vorstellungen vom menschlichen Zusammenleben. Seine „Gradheit des Herzens“[7] schützt ihn vor der negativen väterlichen Einflussnahme. Bereits in seinen Jugendtagen zeigt sich bei Zerbin ein außergewöhnliches Autonomiebestreben. Er hält es für „unwürdig, den Umständen nachzugeben“[8]. Aus Furcht davor, „der Obermacht der väterlichen Gewalt nicht [ ] lange widerstehen [zu] können“[9], flieht er aus dem Elternhaus. Die Befreiung aus der unmoralischen Beeinflussung ist mehr durch sein Autonomiebestreben als durch sein intuitiv entwickeltes Moralbewusstsein motiviert. Der Erzähler spielt Zerbins ambivalenten Moralvorstellungen an, indem er die „Gradheit des Herzen“ doch lieber „Stolz“[10] nennt.


     


    Zerbin fasst den Entschluss, sich aus eigener Kraft in der Gesellschaft einen Namen zu machen, einen neuen, eigenen „fremden Namen“[11]. Als erfolgreicher Mann will er zurückkehren und seinen Vater zur Wiedergutmachung seiner Taten, zur Wohltätigkeit zwingen. Doch auch dieser scheinbar aus Gerechtigkeitssinn gefasster Plan ist egoistisch motiviert: Noch besser gefällt Zerbin der Gedanke, das Erbe des Vaters nach dessen Tod zu spenden, um „in den Zeitungen von sich reden zu machen“[12]. Für Zerbin ist das Zur-Schau-Stellen von Wohltätigkeit kein Widerspruch zu einer tugendhaften Lebensweise.


     


    Sein großes Ziel ist die vollständig selbstbestimmte Lebensführung: Er möchte „sich selbst alles zu danken [ ] haben“[13]. Sein Stolz und seine „kühne[ ], glühende[ ] Einbildungskraft“[14] machen ihn blind für die realen Verhältnisse. Er erkennt nicht, dass sein gesellschaftlicher Aufstieg von der Anerkennung, und – da er mittellos ins Leben startet – auch der Unterstützung seiner Mitmenschen abhängig ist. Das vollkommen autonome Leben erweist sich als „Luftschloss aller seiner [egoistischen] Wünsche“[15].


     


    Zerbins Einbildungskraft lässt ihn sich zum Moralphilosphen berufen fühlen. In Leipzig beginnt er ein Philosophie-Studium bei der historischen Persönlichkeit Professor Christian Fürchtegott Gellert. „Gellerts Moral war, wie natürlich, sein Lieblingsstudium“[16], sie erfüllt ihn.
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